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Musik: Frauen- und Geschlechterforschung in der
Musikwissenschaft

Fachspezifische Bedingungen

Die Etablierung der Frauen- und Geschlechterforschung in der Musikwissenschaft ist zwei ent-
scheidenden fachspezifischen Bedingungen unterworfen. Erstens hat die traditionelle und nach
wie vor institutionell verankerte Dreiteilung des Faches in die – dominante – Historische Mu-
sikwissenschaft, die Systematische Musikwissenschaft (mit den Teilgebieten Musiksoziologie,
Musikpsychologie und Musikästhetik) und die Musikethnologie zur Folge, dass die Diskurse
teilweise parallel und unabhängig voneinander geführt werden, so dass der Stand der Geschlech-
terforschung in den Teildisziplinen kaum vergleichbar ist. Zweitens steht insbesondere die histo-
rische Musikwissenschaft in enger Beziehung zum öffentlichen Musikleben, das auf wissen-
schaftliche Arbeit (Recherche von Werken, Notenausgaben, Aufführungsweisen) unmittelbar
angewiesen ist, dabei jedoch selbst Fragestellungen und Arbeitsgebiete der Musikwissenschaft
mit prägt und aufgrund seines stark auf westliche Kunstmusik ausgerichteten Repertoires die
Neuausrichtung der historischen Musikwissenschaft sowohl auf Geschlechteraspekte als auch
allgemein auf kulturhistorische Themen erschwert.

Dass die musikwissenschaftliche Frauen- und Geschlechterforschung bis heute ihre Arbeits-
felder überwiegend in der historischen Musikwissenschaft findet, erklärt sich nicht zuletzt durch
ihre eigene Geschichte: Die feministische Frauenforschung seit den 1970er Jahren war von tra-
ditionskritischen Ansätzen geprägt, die sich zunächst vor allem im Hinterfragen der das Musik-
leben und die Repertoires prägenden Machtstrukturen äußerten. Sie muss als Voraussetzung der
späteren Genderforschung angesehen werden, die die Grundannahmen und zentralen Kategorien
der Musikhistoriographie (Werk und Oeuvre, Kanon, Autor, Geniebegriff etc.) auf ihre ge-
schlechtergeschichtlichen Implikationen hin analysiert und als gegenderte Phänomene erkennt
(vgl. Citron 1993).

Frauenforschung und Genderforschung in den
musikwissenschaftlichen Teildisziplinen

In der historischen Musikwissenschaft herrschte lange Zeit eine selbstverständliche Konzentrati-
on auf die ‚Meisterwerke‘ der Musikgeschichte, die in Carl Dahlhaus’ (1977) „Grundlagen der
Musikgeschichte“ geschichtstheoretisch untermauert wurde und bis heute die Themenstellungen
für die Forschung prägt. Dabei gerieten weibliche Akteure aus mehreren Gründen aus dem
Blick. Erstens finden sich Komponistinnen mit ihren Werken nicht im Kanon der Meisterwerke,
da Frauen in allen musikhistorischen Epochen nur eingeschränkten Zugang sowohl zu fundierter
Musikausbildung als auch zu professioneller Musikausübung hatten. Zweitens sind die Urteils-
prozesse, auf denen die Einschätzungen von Werken als musikhistorisch relevant beruhen, noch
immer von Vorurteilen im Hinblick auf weibliche Leistungen beeinflusst, aufgrund derer Kom-
positionen von Frauen abgewertet oder ganz verschwiegen werden. Von erheblicher Bedeutung
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ist drittens die mit der Werkorientierung der Musikwissenschaft verbundene Marginalisierung
des praktischen Musizierens und der Musikrezeption. Wenn Aufführung bzw. Interpretation und
Rezeption von Musik als untergeordnete Funktionen des Komponierten aufgefasst werden, wird
ein großer Bereich der Musikgeschichte aus dem Spektrum der Forschungsthemen ausgeblendet,
und zwar einer, in dem Frauen historisch eine weit wichtigere Rolle spielen konnten als im Feld
der Komposition. Aber selbst wenn – wie in den letzten Jahrzehnten zunehmend – die Musik-
ausübung und das praktische Umgehen mit Musik thematisiert werden, finden Handlungen, die
mit männlich dominierten Berufsfeldern verbunden sind, eine stärkere Aufmerksamkeit als etwa
das Singen, das bis heute ein ausgesprochener ‚Frauenberuf‘ ist, ungeachtet der tatsächlichen
Bedeutung etwa von weiblichen Gesangsstars im Musikleben ihrer Zeit.

Derzeit bestehen in der historischen Musikwissenschaft mehrere Ansätze nebeneinander
(vgl. Rieger/Nieberle 2005). Zur Frauen- und Geschlechterforschung werden üblicherweise auch
Studien gezählt, die sich der Erforschung der Musik von Komponistinnen widmen, wenngleich
sie oft mit den traditionellen Ansätzen der Philologie und Kompositionsgeschichte arbeiten: Ar-
beiten über Werke etwa von Fanny Hensel, Clara Schumann, Louise Farrenc oder Emilie Mayer
sind in ihren Fragestellungen nicht notwendig stärker von gendertheoretischen Überlegungen
geprägt als solche z.B. über Joseph Haydn oder Johannes Brahms, wenn sie auch ohne die durch
die Frauenforschung ausgelöste Kanonkritik kaum entstanden wären. Das Arbeitsgebiet der mu-
sikgeschichtlichen Geschlechterforschung ließe sich allgemein definieren als die Untersuchung
musikbezogenen Handelns unter Geschlechteraspekten. Komponieren lässt sich dabei als soziale
Praxis im geschlechtergeschichtlichen Kontext auffassen, aber auch als künstlerische Konstruk-
tion von Gender bzw. als Partitur für die Performanz von Geschlecht. Es stellt jedoch nur eines
unter zahlreichen anderen musikbezogenen Handlungsfeldern dar, dem nicht a priori eine wich-
tigere Bedeutung für die Erkenntnis zukommt als etwa der Musikausübung, dem Musikhören,
dem Musikmarkt, dem Nachdenken über Musik etc.

Umstritten – und vielleicht gar nicht endgültig entscheidbar – ist die Frage, ob die Ge-
schlechterforschung ein eigenes Teilgebiet oder eine eigene Methode der Musikwissenschaft
darstellt. Auf der einen Seite kann Geschlecht als eine universale, sich in unterschiedlichsten
methodologischen Ansätzen manifestierende Perspektive aufgefasst werden, die sich für das
Verständnis musikalischer Phänomene stets als mehr oder weniger ergiebig, aber kaum jemals
als vollkommen irrelevant erweist. Einer solchen in erster Linie auf die Musik zielenden Argu-
mentation kann ein Ansatz gegenübergestellt werden, der die Musik im Kontext allgemeinhisto-
rischer – und hier insbesondere geschlechtergeschichtlicher – Erkenntnis sieht. Hier profitiert
weniger die Erklärung musikhistorischer Phänomene durch die Anwendung der Geschlechter-
perspektive als umgekehrt die geschlechtergeschichtliche Erkenntnis dadurch, dass Musik bzw.
musikbezogenes Handeln als Gegenstand einbezogen wird.

Auch in der Musiksoziologie wird Geschlecht als Kriterium der Analyse bevorzugt auf his-
torische Phänomene angewandt, wobei sich die Trennlinie zwischen historischer und syste-
matischer Musikwissenschaft immer mehr verwischt. Empirische Untersuchungen zu Ge-
schlechteraspekten etwa des aktuellen Musiklebens mit Methoden der quantitativen und qua-
litativen Sozialforschung (vgl. Vogt 2005) hingegen sind noch selten, ebenso solche zur Mu-
sikpsychologie und zu musikpädagogischen Fragestellungen (vgl. Green 1997). Ein immer
wichtiger werdendes Arbeitsgebiet ist der Bereich der Popularmusikforschung (vgl. Whiteley
2000). Werden deren von Geschlechterverhältnissen geprägte Strukturen auch zunehmend
zum Gegenstand musiksoziologischer Forschung, so ist doch gleichzeitig zu beobachten, dass
die erst entstehende Historiografie der populären Musik ebenso wie die der ‚Kunstmusik‘ da-
zu neigt, traditionelle Mechanismen der Geschichtsschreibung zu reproduzieren und weibli-
che Akteure wie auch Geschlechteraspekte bei der Analyse von Texten, Musik und sozialen
Funktionen zu vernachlässigen. In der Musikethnologie gehört die Untersuchung der sozialen
Kontexte und Funktionen des Musizieren auch unter Berücksichtigung des Geschlechts seit
Langem zu den etablierten Arbeitsgebieten, wenn auch Theorien über Geschlechterverhältnis-
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se und zur sozialen Konstruktion von Gender erst in jüngeren Studien fruchtbar gemacht wer-
den (vgl. Herndon/Ziegler 1990).

Geschichte und zentrale Debatten der musikhistorischen Frauen-
und Geschlechterforschung

Das Fehlen weiblicher Namen in den seit Beginn des 19. Jahrhunderts entstehenden Darstellun-
gen der Musikgeschichte hat schon in der Zeit um 1900 einige Bücher oder Aufsätze über Kom-
ponistinnen bzw. zum früher gern so genannten Themengebiet ‚Frau und Musik‘ motiviert. Dar-
unter finden sich neben überblicksartigen Darstellungen (vgl. La Mara 1882/83, Morsch 1893)
einige fundierte Spezialstudien, etwa Berthold Litzmanns (1902-1908) dreibändiges Werk über
Clara Schumann oder Heinrich Stümckes (1913) Arbeit über Henriette Sontag, die sich nicht nur
durch sorgfältige Quellenstudien auszeichnen, sondern auch durch ihr Interesse an sozial- und
aufführungsgeschichtlichen Aspekten, die im Zuge der kulturwissenschaftlichen Neuorientie-
rung des Faches heute als überraschend innovativ erscheinen.

Wenn der Beginn der musikwissenschaftlichen Frauenforschung heute zuweilen mit Sophie
Drinkers (1948) „Music and Women“ angesetzt wird, so ist dies nicht nur aus dem Grunde
schwer nachvollziehbar, dass dieses zwar anregende, aber über weite Strecken spekulative und
Quellenkritik vernachlässigende Werk kaum als wissenschaftliche Arbeit zu bezeichnen ist; hin-
zu kommt, dass bereits vor Beginn des Zweiten Weltkrieges mehrere Arbeiten zur Sozialge-
schichte der Musik von Frauen publiziert wurden, etwa von Kathi Meyer-Baer (1917), Marga-
rete Högg (1931) oder Annemarie Krille (1938).

Im Zuge der ‚Zweiten Frauenbewegung‘ setzte in den 1970er Jahren eine Phase des Wieder-
entdeckens der Musik von Frauen ein, die sich – im Sinne des HerStory-Konzepts – von vorn-
herein stark mit historischen Interessen verband. Hier ging es zunächst vor allem um das Recher-
chieren von Noten wie auch von biografischen Informationen zu Komponistinnen, deren Werke
in Konzerten und speziellen Festivals dargeboten wurden. Die seit dieser Zeit entstandenen
Überblickswerke und editorischen Aktivitäten schufen eine unschätzbare Grundlage für die For-
schung (z.B. Weissweiler 1981, Bowers/Tick 1986, Pendle 1991, Hoffmann/Rieger 1992, Sadie/
Samuel 1994, Roster 1998, Rebmann/Nägele 2004). Zugleich entstanden einschlägige Fachor-
ganisationen, die zum Teil eigene Archive unterhalten (z.B. Arbeitskreis Frau und Musik mit
Archiv Frau und Musik seit 1978, heute in Frankfurt am Main) und eigene Publikationen her-
ausgeben.

Als Durchbruch zu einer feministischen Musikwissenschaft gilt international Eva Riegers
(1981) „Frau, Musik und Männerherrschaft“, die als erste Monografie die Zusammenhänge von
Geschlecht und Musikgeschichtsschreibung systematisch hinterfragte. In der Folge kam es zu
einer stetigen Intensivierung der musikwissenschaftlichen Frauenforschung, die sich in Deutsch-
land insbesondere nach der Gründung der Fachgruppe Frauen- und Geschlechterforschung
(heute: Frauen- und Genderstudien) in der Gesellschaft für Musikforschung im Jahre 1994 im
Fach zu etablieren begann; inzwischen sind mehrere Professuren mit spezieller Denomination
versehen.

In der Forschung liegt ein Schwerpunkt bis heute im Bereich der Komponistinnenbiografik,
die zuweilen als Reproduktion der traditionellen Heroengeschichte unter feministischen Vorzei-
chen verkannt wird. Das Interesse an ‚großen Namen‘ war zunächst von der Aufbruchstimmung
der Anfangszeit getragen und hatte nicht zuletzt wichtige Auswirkungen auf das künstlerische
Selbstverständnis der in diesem Bereich aktiven Musikerinnen, die in Komponistinnen auch
Identifikationsfiguren sahen. Inzwischen hat gerade im Bereich Biografik eine intensive metho-
dologische Reflexion stattgefunden. Viele der biografischen Studien zu Musikerinnen folgen
nicht mehr traditionellen heroen- bzw. geniebiografischen Modellen, sondern thematisieren
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kultur- und sozialgeschichtliche Bedingungen musikalischen Handelns, wobei zugleich neue Er-
zählweisen entwickelt wurden, die sich als wegweisend für die gesamte Musikerbiografik erwie-
sen haben. Hier sind vor allem die Arbeiten Beatrix Borchards (1985, 2005) zu nennen. Dabei
wurde das Spektrum der behandelten Persönlichkeiten mittlerweile erheblich ausgeweitet; zahl-
reiche Komponistinnen, Instrumentalistinnen und Sängerinnen vom Mittelalter bis zur Gegen-
wart sind inzwischen durch Monografien, aber auch durch Editionen von Briefen und anderen
Dokumenten wissenschaftlich erschlossen (vgl. z.B. Kreutziger-Herr/Unseld 2005ff.).

Unterschiedliche Auffassungen gibt es im Hinblick auf die Möglichkeit, Geschlechteraspekte
in musikalische Analysen einzubringen. In weiten Kreisen der traditionellen Musikwissenschaft
wurde die Frauen- bzw. Genderforschung eben aus dem Grunde lange als irrelevant betrachtet,
dass man das Geschlecht des Komponisten für die – im Zusammenhang mit der werkorientierten
Ausrichtung des Faches als zentrales Arbeitsfeld betrachteten – Werkanalyse als unerheblich
betrachtete: Musikalische Formen und Strukturen seien geschlechtsneutral. Hier setzen verschie-
dene Stränge der Geschlechterforschung kritisch an. Als veraltet gelten inzwischen die auf der
Basis eines essenzialistischen Geschlechterbegriffs vorgenommenen Versuche, geschlechtstypi-
sche Weisen des Komponierens bzw. der musikalisch ausgedrückten Emotionalität zu belegen.
Hingegen arbeiten VertreterInnen der New Musicology, oft auf der Basis von Theoriekonzepten
der queer bzw. lesbian studies, aus Kompositionen narrative Strukturen – insbesondere Begeh-
rensstrukturen – heraus, die Gender-Konstruktionen abbilden, reproduzieren oder dekonstruieren
(vgl. z.B. McClary 1991). Diese Perspektive führt zu neuen Interpretationen nicht zuletzt auch
der ‚Meisterwerke‘ männlicher Komponisten, die sich allerdings zuweilen der Kritik ausgesetzt
sehen, unhistorisch zu argumentieren.

Kulturgeschichtlich orientierte Analysen setzen an der Erkenntnis an, dass sozial- bzw. ge-
schlechtergeschichtliche Bedingungen die konkreten kompositorischen Handlungen mit prägen.
Die sozialen Kontexte des Komponierens – das Vorhandensein einer Öffentlichkeit oder eines
Marktes, die Zusammensetzung der Musizierenden und der Hörerschaft, lokale und räumliche
Bedingungen usw. – sind in der Regel auch geschlechtsspezifisch bestimmt und wirken sich
nicht nur auf die Wahl der musikalischen Gattungen aus, sondern auch auf musikalische Struktu-
ren.

Zu neuen Erkenntnissen führt die geschlechtergeschichtliche Kontextualisierung vor allem
im Bereich der Opernforschung. Viele Werke lassen sich als musikalisch-szenische Inszenierung
von Geschlechterverhältnissen beschreiben, die erst im Kontext zeitgenössischer geschlech-
tertheoretischer Debatten verständlich werden (vgl. Herr 2000, Unseld 2001). Als fruchtbar er-
weist sich in diesem Zusammenhang nicht zuletzt die Begrifflichkeit Performanz/Performa-
tivität. Sie liefert nicht nur für die Analyse musikbezogener künstlerischer Handlungen (Singen,
Aufführen, szenische Realisation) ein Vokabular, sondern ermöglicht auch einen neuen Blick
auf Werke als Partituren für die Performanz von Geschlecht im Sinne des ‚doing‘ bzw. ‚undoing
gender‘ (vgl. Oster/Ernst/Gerads 2008). Vor allem das ‚Gendering‘ der Singstimme hat sich in
den letzten Jahren zu einem zentralen Forschungsthema entwickelt (vgl. Grotjahn 2005).

Insbesondere deutschsprachige ForscherInnen mahnen in jüngster Zeit eine stärkere empi-
risch-kulturhistorische Fundierung der musikwissenschaftlichen Geschlechterforschung an, die –
wie die Musikwissenschaft insgesamt – sozialgeschichtliche Themen weitgehend vernachlässigt
(vgl. Knaus 2002). Dadurch fehlt für die geschlechtergeschichtliche Kontextualisierung von Mu-
sik vielfach eine sichere Grundlage. So ist die Musikerinnen-Ausbildung erst ansatzweise wenig
erforscht, ebenso Arbeitsbedingungen, Bezahlung oder Sozialstatus von Musikerinnen, die erst
in wenigen Arbeiten systematisch thematisiert wurden (vgl. Hoffmann 1991, Koldau 2005).
Auch mentalitäts- und alltagsgeschichtliche Perspektiven werden bislang kaum in die Forschung
einbezogen. Die wenigen Beispiele – etwa der Sammelband „Puppen Huren Roboter“ (vgl. Mei-
ne/Hottmann 2005), der Körperkonzepte des frühen 20. Jahrhunderts untersucht – zeigen jedoch,
welches Potenzial gerade in diesen Ansätzen liegt, in denen sich Musik als Quelle für Mentali-
täten und Geschlechterverhältnisse erweist.
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Verweise: � Biografieforschung � Dekonstruktion und Diskurs-Genealogie � Doing
gender � Forschungsmethodologien � Frauenbewegungen � „Frühe“ Frauenforschung
� Geschichte � Konstruktion von Geschlecht � Lesbenforschung und Queer Theorie �
Psychologie
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